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Gedruckt bei Georg Weſtermann in Braunſchweilg 


Nı sa HA 77 
HKC. 


Die Schleſiſche Aderbauebene.! 


1. Ausflug nach dem Zobten. 


Wie können wir nach dem Zobten fahren (Karte)? Was wir unterwegs ſehen 
werden (A 6/7): viele Acker, große und kleine Bauerndörfer; welche Städte? 
An den Flüſſen Wieſen, wenig Wald. 


Abb. 1. Der Jobten mit feinem Vorlande?. (Flugbild.) 


Wir gingen vom Bahnhof durch das kleine Städtchen Zobten; dann 
weiter durch den ſchönen Wald. Zuerſt liefen wir ziemlich ſchnell, denn 
wir wollten raſch oben ſein. Aber ſchon nach kurzer Zeit mußten wir 
langſamer werden. Wir ſchwitzten tüchtig, trotzdem es im Walde kühl 
war. Da waren wir froh, als wir bei einigen Steinen haltmachten. 
Unſer Lehrer erzählte uns, daß die Steine „Bär“ und „Jungfrau“ 
heißen, und wir hörten eine Sage von ihnen. — Weiter hinauf lagen 
viele tauſend Steine zwiſchen den Bäumen umher. Da erklärte unfer _ 
Lehrer, daß der ganze Zobtenberg aus Stein ſei. Die Stücke, die hier 
herumliegen, ſind im Winter abgeſprungen, wenn das Waſſer in den 


Sl. S. 101: Der narrſche Moan, S. 105; Draſchflegellled. S. 106: Um a Obend. SL S. 1: n 
S. 6: Der mein dyboom blüht. S. 10: Schleſiſche Bauernregeln. MS S. 1: Mein Schleſſerland. S. 129 
Das Steinbild Jungfrau und Bär. sch H 5: Schläfierlied. Sch H 6a b: Die Geifter im Zobtenberge. 
Sch H7a+b: Das Quarkmannla vom Zutaberge. SL S. 34: Der Zutabärg. 
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Ritzen gefriert. — Auf dem Zobten hat früher eine Burg geſtanden, 
ſpäter ein Kloſter. Heut iſt nur noch eine kleine Kirche da. Wir ſtiegen 
auf den Turm. Da kann man aber weit ſehen! Die Berge unter uns 
waren mit Wald bedeckt. An ihrem Fuße ſahen wir die Stadt Zobten 
wieder und viele Dörfer mit ihren roten Dächern. Dazwiſchen ſah 
die Ebene aus wie ein geflicktes Kleid. Die gelben Flecken waren die 
Getreidefelder, dunkelgrüne vielleicht Kartoffeln oder Klee; hellgrün 
leuchteten die Wieſen, und manchmal zeigte ſich ein Stückchen Wald da— 
zwiſchen. In der Ferne war es ſehr dunſtig. Wenn es klar iſt, kann 
man bis zum Eulengebirge und bis Breslau hin ſehen. Wir beobachteten 
auch, wie die Wolken Schatten werfen. — Beim Abſtieg nach Gorkau 
ſahen wir noch eine Quelle aus einem Felſenritz kommen. 


Aufg.: 1. Wer ſchon auf dem Zobten war, erzählt, was er geſehen hat! 
2. Wie das Land um den Zobten im Atlas gezeichnet iſt. 3. Sucht die Grenzen 
der Schleſiſchen Ackerbauebene: Katzbach, Gebirge (Sudeten) — Oder! 4. Was 
die Farben und Zeichen in A 6/7 (= Atlas, Seite 6 u. 7) von der Landwirt⸗ 
ſchaft erzählen. 5. Müllerei, Brennerei, Brauerei, Zuckerherſtellung find wich- 
tige landwirtſchaftliche Gewerbe. Erzählt, wie dort gearbeitet wird, und was 
fie herſtellen! 


2. Bei den Liegnitzer Kräutern. 


Schon als wir auf dem Bahnhofe in Liegnitz ankamen, ſahen wir, 
wie Rieſenmengen Gurken in Eiſenbahnwagen verladen wurden. Sie 
werden nach allen Gegenden Schleſiens, beſonders nach Breslau und 
Oberſchleſien verſchickt. Auf dem Marktplatze und in den angrenzenden 
Straßen war gerade Gemüſemarkt. Alle Gemüſe waren vertreten, aber 
vor allem Gurken: Gurken in Körben, Gurken in Wagen, Gurken auf 
Tiſchen, Gurkenberge auf ausgebreiteten Tüchern! Ein großer Teil der 
Ernte bleibt auch in Liegnitz und wird dort in den Einlegereien ver— 
arbeitet. „Liegnitzer Sauer-, Senf- und Pfeffergurken“ ſind überall 
bekannt. Die Liegnitzer „Goldfelder“ beſitzen ſehr fruchtbaren Boden; 
daher baut man hier Gemüſe auf den dern. Da gibt es viel Arbeit 
mit Hacken und Jäten. Hier ſahen wir die „Kräuter“ bei der Gurken— 
ernte. Zwiebeln und Kraut reifen erſt ſpäter. So iſt den ganzen Sommer 
hindurch für Arbeit geſorgt, und im Herbſte wird das Liegnitzer Sauer— 
kraut eingelegt. 

Aufg.: 1. Wie wir nach Liegnitz fahren können (Karte). 2. Der Gemüſebau 
bei Liegnitz. 3. Wo in Schleſien noch Gemüſe angebaut wird (A). 4. Münſter⸗ 
berger Gemüſekonſerven. 5. Obſtbau: Frankenſteiner Apfel, Nimptſcher Kirſchen, 
Proskauer Obſtbauſchule. 6. Tabakanbau: Ohlau, Wanſen. 


3. Im Granitſteinbruch. 


Im ſchleſiſchen Gebirgsvorlande kommt häufig Granit (Pflaſterſteinel) 
bis nahe an die Erdoberfläche. Er wird in Steinbrüchen gewonnen. Zur 
erſt wird die obere Erdſchicht abgeräumt. Dann ſprengt man große 
Stücke Granit aus dem Felſen heraus. Sie werden zu Pflaſterſteinen, 
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Abb. 2. Granitſteinbruch bei Strehlen. 


Bordſteinen, Schwellen oder anderen „Werkſtücken“ zerſägt oder zu— 
gehauen. Schleſien beſitzt den beſten Granit Deutſchlands, daher wird er 
weit verſandt. 


Aufg.: 1. Wie wir nach Strehlen reifen. 2. Was wir unterwegs ſehen. Achtet 
beſonders auf: Weizen- und Zuckerrübenfelder, Wieſen, Wälder; Zuckerfabriken. 
Die Rummelsberge! 3. Wo ihr ſchon Granit geſehen habt, wie er ausſieht, wozu 
man ihn benutzt, warum? 4. Wie der Granit gewonnen wird (Bild und Text). 
5. Wo es in Schleſien noch große Granitſteinbrüche gibt. Sucht im Atlas 
Striegau, Strehlen, Zobten, Görlitz! 6. Was von anderen Städten der ſchleſi— 
ſchen Ebene bekannt iſt (& 6/7): Striegauer Bürſten, Frankenſteiner Hüte, 
Münſterberger Tonröhren, Brieger Leder, Liegnitzer Hüte und Klaviere, Neu— 
ſtädter Schuhe, Leobſchützer Wäſche, Neißer Konfekt. 


4. Was ich mir in Breslau anſehen kann. 
a) Breslau, eine alte und ſchöne Stadt'. 


Die erſte Gründung Breslaus fällt ins 10. Jahrhundert. Breslau war damals 
ein kleiner Ort, der den Kaufleuten, die über die Oder wollten, Unterkunft 
gewährte. Hier waren die Ufer hoch und nahe. Die Oder teilte ſich in mehrere 
ſchmale Arme. So war Breslau eine „Brückenſtadt“. Nachdem es durch die 
Mongolen zerſtört worden war, wurde es 1242 als deutſche Koloniſtenſtadt 
wieder aufgebaut. Nach den vier Himmelsrichtungen führen vom Ringe je zwei 
Straßen. Querſtraßen teilen die Stadt ſchachbrettartig auf (A Deckel). Kauf: 
leute, Handwerker und Gewerbetreibende bauten ihre Häuſer, und bald herrſchte 
ein reges Geſchäftsleben. Den Schmuck der Stadt bildeten zwei große Kirchen, 
und im 14. Jahrhundert entſtand das ſchöne Rathaus. 


1 Sch H 6a 4-b und MS S. 140: Die Hahnkrähe. Der fteinerne Kopf. Sch H 7: Über dem Häuſer⸗ 
hi Wie Breslau gegründet wurde. MS 6.109: Mit meinen Schulkindern auf der Liebichshöhe in 
reslau. 


Abb. 3. Das Rathaus auf dem Ringe zu Breslau. 


b) Breslau als Handels- und Induſtrieſtadt. 


Abb. 4. Jahrhunderthalle und Meſſehof. (Flugbild.) 


In den großen Geſchäften und Warenhäuſern am Ringe, auf der Schweid- 

nitzer Straße und Ohlauer Straße bekommt man alles zu kaufen, was man 

braucht. Alljährlich finden im Meſſehof und in der Jahrhunderthalle „Meſſen“ 

ſtatt. Die Kaufleute können ſich hier neue Waren und „Muſter“ anſehen und 
beſtellen. 


Abb. 5. Die Linke-Hofmann-Werke. (Flugbild.) 


In und bei Breslau ſind viele große Fabriken, in denen Eiſenbahnwagen, 
Maſchinen, Möbel, Pelze, Kleider, Wäſche, Schuhe ... hergeſtellt werden. 
Viele tauſend Arbeiter finden mit ihren Familien hier Arbeit und Verdienſt. 
In den Linke-Hofmann-Werken werden z. B. Eiſenbahnwagen, Lokomotiven, 
Straßenbahnwagen gebaut. — Die fertigen Waren werden nach allen Teilen 
Schleſiens und vielen Orten Deutſchlands und nach dem Auslande verſchickt. 


Aufg.: Verkehrswege aufſuchen: Eiſenbahnen, Waſſerſtraßen (A 2/3, 6/7). 


c) Breslau als Hauptſtadt Schleſiens. 


Breslau beſitzt viele Bauten, die es in anderen Orten der Provinz nicht 
gibt. Das Muſeum der bildenden Künſte enthält Gemälde berühmter 
Künſtler; das Muſeum für Kunſtgewerbe und Alterkümer beſitzt ſchöne 
Porzellane, Gläſer, Schränke und vieles andere. Hier ſieht man aber 
auch Funde aus den Gräbern der Vorzeit, ferner alte Waffen, Rüſtun— 
gen .. . Wer ſtudieren will, beſucht die Univerfifät (Arzte, Richter, Geiſt— 
liche, Lehrer) oder die Techniſche Hochſchule (Ingenieure, Architekten) 
oder die Kunſtakademie (Maler, Bildhauer). Im Stadion finden große 


a ” — 
Abb. 6. Die ſchleſiſche Univerſität. 
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Sportwettkämpfe ſtatt. Den Breslauer Joo mit ſeinen vielen Tieren 
kennt man in der ganzen Provinz. In mehreren guten Theatern kann 
man fi) am Abend erholen und erfreuen. Für die häusliche Unter— 
haltung ſorgt der Breslauer Rundfunkſender. — Im biſchöflichen Schloß 
auf der Dominſel wohnt der Kardinal. (Verwaltung Seite 32.) 


Was wir uns von der Schleſiſchen Ackerbauebene merken. 


1. Ihre Ausdehnung: Katzbach, Sudeten, Oder. 2. Ihre Bewäſſerung 
durch: Neiße, Ohle, Lohe, Weiſtritz, Katzbach. 3. Ihre Bodenbeſchaffenheit: 
Die Oberfläche meiſt eben — Ebene. Zum Gebirge hin anſteigend und hü— 
gelig = Gebirgsvorland. Guter Boden. Mitten in der Ebene das Zobten— 
gebirge. In den Vorbergen vielfach Granit. Rummelsberge. 4. Womit 
ſich die Bewohner beſchäftigen: a) auf dem Lande. Landwirtſchaft— 
Ackerbau: Getreide, Kartoffeln, Rüben, Futtermittel, beſonders zu 
merken: Weizen und Zuckerrüben, Tabak. — Viehzucht. Landwirtſchaft— 
liche Gewerbe. b) in den Städten. Verarbeitung oder Verſand von Eß— 
waren. Wo: Kraut und Gurken, Apfel, Kirſchen, Gemüſekonſerven? 
Herſtellung von Bekleidung, Gebrauchsgegenſtänden. Wo: Wäſche, Hüte, 
Bürſten, Lederwaren, Klaviere, Tonröhren, Granitſteine, Maſchinen? 
Handel mit allem, was die Bewohner zum Leben brauchen. Beim 
Krämer. Auf dem Wochenmarkte. Beim Jahrmarkt. 5. Breslau als 
Hauptſtadt. 


Der Schleſiſche Landrücken. 


1. Wanderung im Katzengebirge. 


Trebnitz und die Hügel ſeiner Umgebung ſind ein beliebtes Ausflugs— 
ziel namentlich für die Breslauer. Schon die Fahrt mit der Kleinbahn 
iſt intereſſant. Langſam fahren wir auf der Chauſſee dahin und haben 
daher Zeit, uns rechts und links umzuſehen. Vor Hünern durchqueren 
wir das breite Weidetal mit den vielen Weidearmen. Hier dehnen ſich 
ſaftige Wieſen und geben duftendes Heu. Im Herbſte gucken weidende 
Rinder hinter dem fahrenden Zuge her, und fröhliche Kinder ſpringen 
um qualmende Hirtenfeuer. Bis nach Trebnitz hin fahren wir nicht nur 
an wogenden Kornfeldern, ſondern fogar an Weizen- und Zuckerrüben— 
äckern vorüber. Die hohen Schornfteine der Zuckerfabriken in der Ferne 
zeigen an, daß auch nach Öls hin der Boden beſſer iſt als ſonſt auf der 
rechten Oderſeite. Wald ſieht man daher wenig. Gerade, als es uns 
langweilig werden wollte, begannen bei Hochkirch die erſten Hügel. Sehr 
hoch ſind ſie nicht, manche wie ein Kirchturm. Aber wir freuten uns, 
als die Bahn oben an den Hügeln entlang fuhr. Da konnten wir ins Tal 
hinabſehen auf die Felder mit fleißig arbeitenden Leuten, auf die Dörfer 
mit leuchtenden Dächern und auf die ſchnurgeraden Landſtraßen mit 
ihren Kirſchbäumen. Bei jeder Biegung war ein anderes Bild. Auf ein- 


1 SchH 1: Der Handelsmann. 


TRIM DOP LEDARSTIL 


Abb. 7. Hügellandſchaft bei Trebnitz. 


mal fing die Bahn an ſchneller zu fahren. Es ging nach Trebnitz hinab. 
— In Trebnitzt beſuchten wir die Kloſterkirche. Dort iſt das Grab der 
hl. Hedwig, die vor 700 Jahren Herzogin von Schleſien war. Sie hat 
viele Kirchen und Klöſter geſtiftet. — Dann gingen wir in den Buchen— 
wald. Vom Ausſichtsturme ſchauten wir weithin über die Hügel. Von 
ihren ſanften Wellen leuchteten in der Sonne die farbigen Flecke der 
Acker. In die Täler ſchmiegten ſich die freundlichen Dörfer. Weit im 
Süden ſah man in dämmriger Ferne die Türme Breslaus. 

Aufg.: 1. Wie wir nach Trebnitz fahren (Karte). 2. Wie es im Trebnitzer 
Hügellande ausfieht. 3. Wie die Landſchaft im Atlas gezeichnet iſt. 


2. Im Tale der Weihnachtskarpfen ?. 


Hurra, ich darf mit zum Fiſchen gehen! Der große See war noch eis— 
frei. Als wir ankamen, hatten ſich die Fiſcher und ihre Gehilfen ſchon 
auf die Boote verteilt. Die großen Netze waren ausgelegt. Alles ſchaute 
auf das Zeichen des Fiſchmeiſters. Nun fuhren ſie langſam im Halbkreis 
ab. — Wir gingen an das andere Ende des Teiches. Langſam kam die 
Bootreihe näher. Endlich zogen fie die Netze ans Ufer. Das war ein Ge— 
wimmel von Karpfen! Die Körper blitzten in der Mittagsſonne. Doch 
einer nach dem andern verſchwand in den großen Tonnen, die dann zum 
Bahnhof gefahren wurden. Dort ſtehen Fiſchwagen bereit. Sie bringen 
die ſchönen Karpfen nach den Städten, damit ſie als Weihnachtskarpfen 
den heiligen Abend verſchönen. 

Im Sommer iſt ein ganz anderes Leben an den Teichen. Die Schilf— 
ränder der Ufer und die weiten Waſſerflächen bieten den Waſſervögeln 
Schutz. Die Fiſche, Fröſche, Muſcheln, Würmer und manche Waſſer— 
pflanzen ſind ihnen willkommene Nahrung. Daher finden wir hier 
Vögel in Scharen, die ſonſt in der ſchleſiſchen Ebene ſelten vorkommen. 

1 SL 6,117: Die heilige Hedwig. MS S. 130: Die heilige Hedwig zieht durche Land; S. 181: 
Kloſter Trebnig *? Sch H 15: An den Teichen der Bartſchniederung. 

Looſe-Ricolaus-Riebelſchütz, Erdl. Arbeitsheft V 2 
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Da watet der Storch am Ufer und ſucht fein Frühſtück. Reiher kreiſen 
und ſtoßen plötzlich herab; ein Fiſch iſt ihre Beute. Wildenten und Wild— 
gänſe laſſen ſich auf dem Waſſer treiben und gründeln hier und dort. 
Waſſerhühner ſchwirren auf. Schreiend umkreiſt uns der Kiebitz. Möwen 
ſtreifen an uns vorbei. Auf einmal taucht ein geſpenſtiſcher Hauben— 
taucher vor uns auf, verſchwindet aber ſofort wieder unter der Waſſer— 
fläche, um erſt in ſicherer Ferne wieder zu erſcheinen. 

Aufg.: 1. Wie wir nach Militſch gelangen. 2. Eine Wanderung von Militſch 
nach Trachenberg (A). Im Bartſchtale: Wieſen (Viehzucht); am Talrande: 
magere Acker, große Wälder (Wild, Waldarbeit S. 12), viele große Teiche 
(Fiſchzucht oder Acker und Wieſen nach Ablaſſen des Waſſers). Milit ſch und 
Trachenberg ſchöne Landſtädtchen. 3. Vom Weihnachtskarpfen. 4. Tier⸗ 
leben an den Militſch-Trachenberger Teichen. 


N 3. Iwiſchen Oder und Bober. 


Sucht auf eurer Karte die Stettiner Eiſenbahnſtrecke! Dort bin ich 
einmal entlang gefahren. Von Breslau bis Wohlau ſah ich nichts Neues; 
rechts und links fruchtbare Felder. Vor Wohlau winkten die mit Wald 
bedeckten Ausläufer des Katzengebirges herüber. Als die Bahn bei 
Dyherrnfurt und Steinau die Oder überquerte, ſahen wir an ihren Ufern 
Wald oder grüne Wieſen. Bei Glogau zeigten Zuckerfabriken an, daß 


Abb. 8. In einem Grünberger „Weinberge“. 

Der größte Teil des Grünberger Weines wird in „Keltereien“ zu Schaumwein 

verarbeitet. Der Anbau der Weinrebe iſt ſtark zurückgegangen. Dafür ſieht man 

mehr Obſtbäume. Aus dem Obſte wird Obſtwein gepreßt. Die meiften Grün⸗ 

berger leben heute von der Arbeit in den großen Tuchwebereien und Maſchinen— 

fabriken. Auch die meilenweiten Wälder rings um die Stadt geben vielen Leuten 
Beſchäftigung. 
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hier wieder ſehr guter Boden fein muß. Glogau ſelbſt hatte ich mir nicht 
ſo groß vorgeſtellt. Ich hörte aber, daß es hier viele Fabriken gibt, und 
die Kaufleute treiben regen Handel mit der reichen Umgebung. Auf der 
Weiterfahrt ſahen wir zu unſerer Überraſchung links hohe Berge auf— 
ſteigen. Aber ſie erſcheinen nur ſo hoch, weil ſie, vom Odertal aus ge— 
ſehen, ziemlich plötzlich aufſteigen. Das waren die Dalkauer Höhen. Sie 
find in Wirklichkeit nur etwa 200 m hoch. Auf der anderen Oderſeite 
dehnten ſich unabſehbare Wieſen; denn das Land um die Bartſchmün⸗ 
dung und am Großen Landgraben liegt tief und wird daher oft über— 
ſchwemmt. — Neuſalz a. O. iſt Induſtrieort geworden. Von hier aus 
wird Schleſien mit Nähgarnen verſorgt. Dann ging's in die Wald— 
gegenden des Grünberger Hügellandes hinein. Nur wenig Ackerland 
oder Wieſen; denn die Gegend iſt ſandig und trocken, weil ſie hoch liegt. 
Von Grünberg habe ich euch eine Anſichtskarte geſchickt (Abb. 8). 

Aufg.: 1. Das Odertal. 2. Die Dalkauer Berge. 3. Die Grünberger Hügel. 
4. Rechts der Oder. (Schlawaſee, das „Schleſiſche Meer“, Fiſchzucht.) 


Was wir uns vom Schleſiſchen Landrücken merken (A 5). 


1. Seine Teile: Trebnitzer Hügel oder Katzengebirge, Dalkauer Berge, 
Grünberger Hügel. Bartſchtal, Odertal. 2. Die drei Hügelländer: Sand- 
berge; wo guter Boden? Bewaldung? Auf gutem Boden Landwirtſchaft, 
auf ſehr guten Ackern Weizen und Zuckerrüben. Wo? (A) 3. Die Täler: 
Oft niedere Ufer, Überſchwemmungen, Wieſen, Viehzucht. Im Bartſch— 
tale viele Seen. Der Schlawaſee. Fiſchzucht. 4. Das Leben in den 
Städten: Trebnitz — Kloſterkirche, Hedwig. Öls — Möbelfabriken. 
Militſch und Trachenberg — Landſtädtchen. Glogau — Induſtrie. Neu- 
ſalz — Nähgarne. Grünberg — Wein, Obſtbau, Tuch-, Maſchinen— 
fabriken. 5. Neue Wirtſchaftszweige: Fiſchzucht, Weinbau. Erzählt davon! 


Die Niederſchleſiſche Heide! und die Oberlauſitz. 
1. Im heidewalde. 


„Wir gingen mit Onkel Förſter in den großen Kiefernwald. Gleich 
hinter dem Forſthauſe beginnt er, und viele Stunden weit kann man 
darin laufen. Wie Soldaten ſtehen die ſchlanken Stämme in Reih und 
Glied. Auf einer langen Waldlinie ſchritten wir zuerſt dahin; dann 
ging es quer hindurch. Da gab es ſo viele Blaubeeren! Wie ſüß ſie 
ſchmeckten! Bald waren Mund und Finger ganz blau. Auch Preißel— 
beeren ſahen wir, lauter rotglühende Kugeln an kleinen Sträuchlein. 
Onkel ging zu den Frauen, die dort Beeren pflückten, und ſie mußten 
ihm ihre Erlaubniskarten zeigen. Auch Pilze fanden wir und fammel- 
ten ſchöne braune Steinpilze, leuchtende Rotkappen und gelbe Pfiffer- 
linge. Hin und wieder huſchte ein Kaninchen durchs Geſträuch. Rehe 
kreuzten unſeren Weg. Auf einmal ſtanden wir an einem niedlichen 


1 Ei: Die niederſchleſiſche Heide. Bilder aus der Niederſchleſiſchen Heide. Das Sprotte⸗Bruch. 
Sch H 1: Der Hades ee s N 118 Die Heide. S. 119: Im Küchenſchrank. $ 4 
2 * 
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Strohhäuschen. Das war ein Futterplatz für das Wild im Winter. Ein 
Stück weiter ſtand eine Leiter an einem Baume. Wir kletterten hinauf 
und ſahen oben Bänkchen, ringsum mit Tannenzweigen verkleidet. 
Onkel erklärte uns, das ſei eine Wildkanzel, wo er auf Hirſche, Füchſe 
und Wildſchweine lauert. Von hier konnte man über freies Feld bis 
zum „Bruch“ hinüberblicken. 

Auch im Winter iſt unſere Heide ſchön. Da ſind alle Bäume wie mit 
Zucker beſtreut, und die Fichten bilden Figuren wie im Märchenwalde. 
— Die Leute aus unſerem Dörfchen gehen dann faſt alle auf Waldarbeit. 
Mit Axt und Säge ziehen die Männer frühmorgens zu zweien los. 
Hier wird der zu dichte Beſtand gelichtet. Nur ſchwach ſind die Stämme, 
aber als Stangen oder als Brennholz doch zu gebrauchen. Dickere 
Stämme ſägt man in Stücke. Sie werden als Grubenholz verkauft. An 
anderen Stellen werden ganze Schläge abgeholzt. Da ſtehen alte große 
Bäume. Die Üfte werden abgehackt, und die gefunden Stämme bleiben 
ganz. Der Förſter ſchreitet von Klafter zu Klafter oder von Stamm zu 
Stamm, mißt, berechnet, numeriert und trägt in ſein Buch ein. Holz— 
händler kommen zur Verſteigerung herbei. Sie kaufen das „Nutzholz“ 
für die Holzſchleifereien und Papierfabriken in den Dörfern am Wald— 
rande, oder um es in Sägewerken zu Balken und Brettern zu ver— 
arbeiten. Noch lauter wird es im Januar. Dann knallt die Büchſe häufi⸗ 
ger, und bei den großen Hirſchjagden muß mancher Vielender ſein 
Leben laſſen.“ H. Hübner. 

Aufg.: 1. Erzeugniſſe des Waldes. 2. Wie der Wald den Menſchen Arbeit 
gibt. 3. Holzinduſtrie? 4. Die Niederſchleſiſche Heide im Atlas. 


2. Beſuch bei den Glasmachern. 


„Iſt das eine Hitze!“ ſagte ich, als wir in den Raum eintraten, wo 
der Glasofen ſtand. Ein Glasbläſer rief mir zu: „Kommen Sie nur 
näher, hier, wo ich ſtehe, find 600!“ Da konnte ich verſtehen, warum er 
nur ein Hemd und eine dünne Hofe anhatte. Rings um den mächtigen 
Ofen ſtanden die Glasbläſer, vor jeder Tür einer. Sie tauchten die 
langen Pfeifen in die Bottiche im Ofen. Dann ſchwenkten ſie die Pfeife 
hoch und blieſen den Glastropfen, der daranhing, etwa zu Fauſtgröße 
auf. Nun klappte der Gehilfe die Form auseinander. Die Glasblaſe 
kam hinein, und der Bläſer puſtete mit aller Kraft. Als die Form 
wieder aufgeklappt wurde, hatte ſich die Glasmaſſe in die Höhlungen 
und Rillen gepreßt, und eine Flaſche war fertig. Nun wurde ſie mit 
vielen anderen in den Kühlofen gebracht. Aber dort waren immer noch 
6000 Hitze; denn das Glas muß langſam abkühlen. Ahnlich werden 
auch Lampenglocken geblaſen, nur wird dann der untere Teil abge— 
ſchnitten. Dann kommen ſie noch in die Malabteilung. Hier erhalten 
ſie ihre ſchönen Muſter aufgemalt oder aufgeſpritzt. Nun werden ſie 
noch einmal „gebrannt“, damit die Farben gut halten. In einer anderen 
Glashütte in Penzig ſah ich, wie die Taſchenlampenlinſen gegoſſen 
werden. — In Weißwaſſer, dem Hauptorte der ſchleſiſchen Glasinduſtrie, 
ſind noch mehr Glashütten als in Penzig. Am intereſſanteſten war dort 


aber eine große Maſchine, 
die dem Menſchen die un— 
geſunde Arbeit des Blaſens 
abnimmt und dazu noch 
ſchneller arbeitet als die 
zehn Arbeiter, die ſonſt || 
einen Ofen umſtehen. Sie 
liefert täglich bis 100 000 
Glühbirnen. 

Das Glas wird aus ge— 
ſchmolzenem Sande herge— 
ſtellt, dem noch andere Be— 
ſtandteile zugeſetzt werden. 
Daher hat ſich die Glasin— 
duſtrie beſonders am Heide— 
rande entwickelt. Und das 
Feuerungsmaterial? 

Aufg.: 1. Wie Glas gemacht 
wird. 2. Glasinduſtrieorte am 
Heiderande (A). 


3. Bei den Brikettbäckern. 


Wir dachten, jetzt kommt 
eine große Sandgrube, aber 
es war ein Braunkohlen— 
bergwerk. Da ſahen wir, daß 
große Bagger die oberſte 


e 


Abb. 9. Der Glasbläſer will eben die noch weiche 
Glaskugel an der Pfeife in die offengehaltene 
Form geben. 


Abb. 10. Braunkohlentagebau. 
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Schicht des Erdbodens abräumten. Darunter kam dann eine „dunkel— 
braune Erde“. Unſer Führer erklärte uns, das ſei die Braunkohlenſchicht. 
Auch dieſe braune Maſſe wird abgebaggert, in Loren geladen und in die 
Brikettfabrik gefahren. Hier wird ſie gereinigt, getrocknet, und ſchließlich 
in Röhren gepreßt. Am Ende kommen die fertigen Briketts heraus. Die 
Maſchine hat ſie geformt und geſtempelt. Ein breites Band führt ſie in 
einen Schuppen, wo ſie bis zum Verſand lagern. — Oft findet man in 
den Braunkohlenſchichten Reſte von Stämmen oder Blättern oder Früch— 
ten. Daher denkt man ſich, daß dort vor vielen tauſend Jahren ein mäch— 
tiger Sumpfwald geweſen ſein muß. 

Aufg.: 1. Wo es Braunkohlengruben gibt (A). 2. Wie die Braunkohle zu 
uns fahren muß. 3. Was ein Brikett erzählen kann. 


4. In der Heimat der Bunzeltöpfe. 


Ihr kennt alle die „Bunzeltöpfe“. Die Mutter braucht ſie in der Küche 
und zum Einlegen. Sie können euch viel erzählen. Einſt lagen ſie als 
Ton in der Erde, wie der Lehm an vielen Orten Schleſiens. Ebenſo wie 
der Lehm aus den Schachtlöchern der Ziegeleien, wird auch der Ton aus 
der Erde geſtochen. Dann kommt er in die Töpfereien. Hier muß er ſich 
gefallen laſſen, daß er geſchlagen, geknetet und mit Waſſer begoſſen 
wird. Endlich find alle Steinchen und ſonſtigen Verunreinigungen ent 
fernt, und er beſitzt die geeignete Weiche. Nun ſticht ſich der Töpfer einen 
Klumpen heraus, fo groß, wie er ihn etwa braucht, und klatſcht ihn auf 
die Drehſcheibe. Mit den Füßen bringt er ſie in gleichmäßige Drehung, 
während die geſchickten Finger den Topf oder die Vaſe oder den Krug 
formen. Iſt die Form fertig, werden die Henkel angebogen und Ver— 
zierungen eingeritzt oder aufgeſetzt. Nun muß der Gegenſtand an der 
Luft trocknen, erhält eine Glaſur und kann nun im Brennofen gebrannt 
werden. Als glänzender brauner „Bunzeltopf“ kommt er heraus und 
wandert dann zum Händler oder auf den Topfmarkt. 

Ihre Namen haben dieſe Töpfe von der Stadt Bunzlau erhalten; 
denn dort ſind die meiſten Töpfereien Schleſiens. Von allen Seiten 
ſieht man die hohen Schornſteine das freundliche Städtchen überragen. 
Doch werden hier und in der Umgegend auch Flieſen, Kacheln und Ge— 
fäße aller Art hergeſtellt. 

Aufg.: 1. Euer Bunzelgeſchirr. 2. Sucht andere Orte in Schleſien mit Tons 
wareninduſtrie! 3. Formt ſelbſt Töpfe! 4. Wir reifen zum „Großen Topfe“. 


5. Bilder aus der Oberlauſitz!. 


Görlitz, die Neißeſtadt. Dröhnend fuhr der Zug über die Neißebrücke, 
die in mächtigen Bogen die Schlucht des Neißetales überſpannt. Die 
Gondeln auf dem Fluſſe gleichen Nußſchalen, ſo hoch ſind wir über dem 
Waſſer. Im goldenen Glanze der Abendſonne leuchtet die Kuppel der 
„Gedenkhalle“. Vom anderen Ufer grüßt die Stadt herüber. — Görlitz hat 
feinen Beinamen, die „Gartenſtadt“, mit Recht erhalten; denn wunder— 
volle Parkanlagen und Promenaden dehnen ſich ſtundenweit. An— 
ziehend iſt auch die Altftadt. Dort ragen die ſchlanken Türme der fagen- 


Sch HG a+b: Buſchmännlein und Holzweiblein. 


umwobenen Peterskirche; 
alte Feſtungsmauern, dunkle 
Laubengänge an den alter— 
tümlichen Häuſern, Sprüche 
und Steinbilder an den 
Fronten und Giebeln und 
dazwiſchen das Rathaus mit 
ſeinem ſchönen Aufgange. 
— Man ſagt oft, Görlitz iſt 
die Stadt der Penſionäre. 
Das ſtimmt für einen Teil. 
In anderen Vierteln aber 
herrſcht reger Betrieb in den N 
Tuchfabriken, Spinnereien, 
Waggon- und Maſchinen⸗ 
fabriken, die für Tauſende 
Arbeitsſtätten ſind. — Ein 
beliebter Ausflugsort für die 
Görlitzer iſt die Landskro— 
ne!. Einſt trug fie ein ge— 
fürchtetes Raubritterſchloß. 
Heute genießt man von den 
Ausſichtstürmen dieſes Ba— 
ſaltkegels eine wundervolle 
Fernſicht über das Hügelland 
der Oberlauſitz bis hin zu Abb. 11. Töpfer bei der Arbeit. 

den Königshainer Bergen 

mit ihren bekannten Granitbrüchen. Nach Norden ſchweift der Blick über 
die Ebene zu den Heidewäldern und zu den unzähligen Seen, die im 


Abb. 12. Neißetal bei Görlitz. 


Sch H4: Die Landeskrone. 
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Nordweſten auftauchen. Nach Südoſten zu blauen in der Ferne Iſer- und 
Rieſengebirge. — Einſt führte am Fuße der Landskrone die „Hohe Straße“ 
vorüber und vermittelte den Verkehr zwiſchen Breslau und Dresden. 

Aufg.: 1. Erklärt „Oberlauſitz“ (Lauſitz-Sumpfland)! 2. Vergleicht die Ober— 
lauſitz mit der Heide: Form der Oberfläche, Bodenbedeckung, Arbeitsmöglich⸗ 
keiten, Siedlungen! 3. Görlitz als Verkehrsſtern. 


Was wir uns von der heide und der Oberlauſitz merken (A 1 u. 4). 


1. Die Heidelandſchaft: Ausdehnung, Tier- und Pflanzenwelt, die Be- 
wohner und ihre Beſchäftigung. 2. Die Induſtrie am Heiderande: Wo 
Glashütten, Tonwarenherſtellung, Eiſen verarbeitung, Holzverwertung, 
Braunkohlengruben? Erzählt von den einzelnen Induſtrien! 3. Die 
Oberlauſitz: Name, Hügelland, Baſalt, Granit (wo?), Seen. 4. Verkehrs- 
wege: Flußtäler, „Hohe Straße“, Eiſenbahnlinien, Verkehrsknotenpunkte. 
Sucht Kohlfurt, Görlitz, Sagan! 


Der Hirſchberger Keſſel und ſeine Ränder. 


1. Sommerferien im Riejengebirge!. 


Wir ſtiegen von der Rothengrundbaude bei Seidorf nach Krumm— 
hübel und Brückenberg auf. Von der bequemen Bergſtraße aus blickten 
wir in anmutige Täler und den Hirſchberger Keſſel mit lang ſich hin— 
ziehenden Dörfern. Rechts begleitete uns die gewaltige Mauer des 
Hauptkammes. Hin und wieder winkte uns die Schneekoppe zu. In 


Abb. 13. Der kleine Teich. 


Sch H 1: Eine Heimſtätte. Sch H 15: In Rübezahls Garten. MS S. 114 Wie ich mir felbft ein 
Riefengebirge baute. 
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Krummhübel und Brückenberg reiht ſich Villa an Villa. Rieſige Hotels 
bieten den Fremden alle Bequemlichkeiten. Wir beſichtigten die Kirche 
Wang und ſtiegen über die Schlingelbaude nach dem kleinen Teich 


Abb. 14. Schneekoppe! 
* 


empor. Zweihundert Meter hoch ragen ſteile, zerklüftete Felsränder in 
den blauen Himmel hinein. Faſt ſchwarz glänzt der ſtille Spiegel des 
Teiches. An ſeine Ufer ſchmiegt ſich eine freundliche Baude. 

Über die Hampelbaude erſtiegen wir den Koppenplan, kehrten aber 
nicht im Schleſierhauſe ein, ſondern erklommen auf dem Zickzackwege 
den Schneekoppengipfel. Das läßt ſich aber klettern! Oben ſtehen auf 
engem Raume zwei Gaſthäuſer, eine Kapelle und eine Wetterwarte. 
Wir hatten eine prächtige Ausſicht. Nach beiden Seiten zieht ſich der 
Kamm des Rieſengebirges hin. Über ihn erheben ſich einzelne kahle 
Bergkegel. Einige führen komiſche Namen. Da gibt es ein „Hohes Rad“, 
eine „Große und eine Kleine Sturmhaube“ und eine „Schwarze Koppe“. 
In der Tſchechoſlowakei drüben zieht ſich ein ganz ſcharfer Kamm hin, 
der „Ziegenrücken“. Am Brunnenberge klebte ſogar noch ein Fleckchen 
Schnee. Einzelne Steingruppen ragen hier und da empor und tragen 
beſondere Namen, z. B. die Mittagſteine. Von der Schneekoppe geht 
es nach zwei Seiten faſt 1000 m tief hinab in den Melzergrund und den 
Rieſengrund. Niedliche Häuschen tief unten erſcheinen ganz winzig. Auf 
dem Rücken des Gebirges iſt kein Wald mehr. Dagegen ſahen wir große 
Flächen Knieholz, das ganz verkrüppelt iſt, weil Schnee und Wind es 
arg zuſammengedrückt haben. 

Ein andermal wollten wir nach den Schneegruben wandern. Da fuhren wir 
zuerſt nach Bad Warmbrunn. Dort gibt es warme, heilkräftige Quellen, und 


1 MR: Auf der Koppe. Sch H4: Eine Koppenwanderung. MS S. 77: Wie der Wald zum Knie⸗ 
holz geworden ift. 


viele Menſchen kommen hin, 
um geſund zu werden. Die 
Eiſenbahn brachte uns weiter 
nach Schreiberhau, einem be— 
kannten „Luftkurorte“. Wir 
beſuchten die Joſephinen⸗ 
hütte. Da ſahen wir, wie Glä— 
ſer geblaſen wurden. Schön 
und koſtbar werden fie erſt 
durch das Schleifen. Die ſchö— 
nen Muſter werden freihän— 
dig eingeſchliffenn. Über⸗ 
raſcht waren wir beim Weis 
termarſch durch die Zackel— 
klamm. Da ſtiegen die Fels⸗ 
wände rechts und links ſenk⸗ 
recht haushoch auf, und im 
engen Grunde ſprang der 
Zacken über die Steine. Am 
Ende der Klamm ſtürzt er 
herab und zerſtäubt in Mil- 
lionen Tröpfchen, ſo daß wir 
weit wegbleiben mußten, um 
nicht durchnäßt zu werden. 


Abb. 16. Große und Kleine Schneegrube. (Flugbild.) 
I MR: Die Sofephinenhütte in Schreiberhau. 
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Wir wanderten über die Neue Schleſiſche Baude und den Reifträger 
bis zur Schneegrubenbaude. Als wir in die Tiefe der Großen und 
Kleinen Schneegrube ſahen, wäre uns beinahe ſchwindelig geworden. 
Die Ränder ſtürzen 300 m tief faſt ſenkrecht ab und find von zerriſſenen 
Felſen gebildet. Unten gingen einige Leute. Die erſchienen ſo klein, daß 
man ſie kaum ſehen konnte. In einer 
Ecke lag wirklich noch ein Schneefleck; 
denn die Sonne kann dort nicht hin. 
— Trotzdem ſchönes Wetter war, 
wehte es hier oben empfindlich kühl, 
ſo daß wir unſere Mäntel anziehen 
mußten. Dafür genoſſen wir aber eine 
wunderſchöne Ausſicht über den Hirſch— 
berger Keſſel. Die roten Dächer der 
Häuſer reihten ſich in langer Zeile 
aneinander. Die Schornfteine der Pa— Abb. 17. 
pierfabriken von Petersdorf winkten 
herüber. Warmbrunn lag in freund— Stisse des Hieſchberger Keſſels 
liches Grün eingebettet. Dahinter, ſchon im Dämmer, ſah man die 
Türme Hirſchbergs, der größten Stadt des Keſſels. Die zahlreichen 
Schornſteine zeigten, daß auch dort viele Fabriken find. Mehr im Vorder— 
grunde ſahen wir eine Reihe einzelner Vorberge des Rieſengebirges. 
Da fiel uns vor allem der Kynaft! auf, weil er auf feinem Gipfel eine 
Burgruine trägt. In der Ferne verdeckte das Bober-Katzbach-Gebirge 
die weitere Ausſicht. Nach Nordweſten zu ziehen die Kämme des Ifer- 
gebirges vom Hochſtein bis zur Tafelfichte. 

Aufg.: 1. Wir reiſen mit der Eiſenbahn ins Rieſengebirge. 2. Baut das 
Rieſengebirge im Sandkaſten! (Schilder an die wichtigſten Stellen fteden!) 
3. Zeichnet, was euch am beſten gefallen hat, z. B. eine Baude, die Schnee: 
koppe ... 4. Zeichnet groß eine Skizze wie Abb. 17 und tragt die Namen ein! 
5. Denkt nach, womit ſich die Bewohner beſchäftigen werden 1 (Denkt an Wald, 
Fabrikſchornſteine, Sommerfriſchler! Auch A 1.) 


2. Rübezahls Launen“. 


„Gegen 11 Uhr begannen im Melzergrunde die Nebelfetzen hin und her 
zu wogen. Geſpenſtiſch ſtiegen die weißen Nebelfahnen an den Ab— 
hängen des Rieſenkammes empor. Wie wilde Reiter jagten ſie im 
Koppenſattel über den Kamm. Von Zeit zu Zeit ſtieß die Sonne durchs 
Gewölk, doch nur für Augenblicke. Dann ballte ſich alles wieder zuſam— 
men zu einem dicken Nebelmeer. Oben auf dem Kamme pfiff der Wind. 
Rübezahl blies aus vollen Backen. In Mantel und Kapuze kämpften wir 
gegen den Sturm. Schon fegte ein neues Unwetter heran. In den 
Regen miſchten ſich Schloßen und Hagelſtückchen. Auch die dichten Knie— 
holzbüſche boten uns keinen Schutz. Erſt nach einer halben Stunde 


Sch H 6a+b, S S. 120 u. MS S. 147: Kunigunde vom Kynaſt. ? MR: Die Kieſewälder Spinnftube, 
3 MS S. 172: Die age el. S. 175: Rübezahls Ende. SL S. 42 u.MS S. 177: Aus dem ſchleſiſchen 
Gebirge. MS S 168: Die Bergſchmiede im Rieſengrunde. S. 171: Rübezahl und der Cierhänbler, 
Sch HG agb: Rübezahl und der Wettermacher. Sch H 7a b: 5 Sagen vom Rübezahl. 
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Abb. 18. Talſperre bei Goldentraum. (Flugbild.) 


Schneeſchmelze und Sommerregen bringen häufig verheerende Überſchwemmun— 

gen“. Die Talſperren fangen die Waſſer auf und ſchützen die Täler. Durch die 

Offnungen der Sperrmauer ſtürzen die Waſſermaſſen mit ungeheurer Kraft. Der 

Menſch leitet ſie über Räder (Turbinen) und läßt von ihnen Maſchinen treiben, 

die elektriſchen Strom erzeugen. In langen Leitungen ſendet er ihn „über Land“ 

und ſpeiſt damit in fernen Städten und Dörfern elektriſche Lampen, Bahnen 
und Maſchinen. Das nennt er „Weiße Kohle“. 


teilte ſich das Gewölk. Nur den Koppengipfel verdeckte noch Rübezahls 
Mantel. Die ſtrahlende Sonne machte uns Mut zum Weiterwandern. 
Doch wieder jagte Rübezahl heran. Wieder hüllte uns ſein Wolken— 
mantel ein. Geſpenſtiſch verſchwand hinter uns die Wieſenbaude wie 
eine Nebelburg. Wild jagten die Nebel im Weißwaſſergrunde. Die 
Waſſer rauſchten, und durch die Nebelfetzen ſtarrten düſtere Felshänge 
hernieder. Über den zerriſſenen Weg ſprangen kleine Wildbäche. Da, 
ein letzter Sonnenblick in die ‚Sieben Gründe’, ein Blick ins Märchen— 
land der Zwerge. Dann nahm uns endlich der Wald in ſeinen Schutz. 
Oben aber tobte weiter Rübezahls Spiel der Winde und Wolken.“ 
„Rübezahl war erzürnt über die vielen Sommerfriſchler, die ſeine Ruhe 
ſtörten. Da breitete er im Herbſt eine weiße Decke über ſeine Berge. 
Er hoffte nun die Menſchen fernzuhalten, aber ſie kamen doch und 
brachten Rodelſchlitten und Schneeſchuhe mit. Kreuz und quer ſauſten ſie 
über die Hänge der Berge. Mochte Rübezahl auch Winde und Wolken 
gegen ſie ſchicken mit Eis und Schnee, ſtürzte er auch einige von ihnen in 
die Abgründe, die Menſchen ließen ſich nicht abſchrecken. Jedes Jahr 
kamen mehr. Sogar Winter- und Sportfeſte veranſtalteten ſie. Sie 


Sl. 6.35: Unterm Mühlrad. 


Abb. 19. Winterſport im Riefengebirge. 


übten ſich im Wett- und Kunſtfahren und kümmerten ſich nicht um den 
brummenden Alten.“ 


Aufg.: 1. Warum es im Gebirge kühler iſt. 2. Warum es im Gebirge viel 
regnet (Regenkarte im A). 3. Talſperren in Schleſien (A). 


UT—Uu1 ü T ——i(1ę᷑‚m—j rr 
Im Sommer (Juli) | Im Winter (Januar) 
— ,,, ———— 
Breslau 18%] Breslau — 20 
Schneekoppe ... + 89 I Schneekoppe .... — 8° 


3. Im Iſergebirge!. 


Das Iſergebirge wird nicht ſo viel beſucht wie das Rieſengebirge, aber 
mit Unrecht. Es bietet zwar keine Teiche, Schneegruben, Waſſerfälle. 
Dafür ift es aber bis zu den höchſten Gipfeln mit herrlichen Fichten— 
wäldern beſtanden. Die ſchönen ſtillen Waldwege und die gute, reine 
Luft bieten den Menſchen Erholung. Die Ausſichtstürme auf Hochſtein 
und Tafelfichte gewähren einen prächtigen Rundblick über die mald: 
bedeckten Bergzüge und die weiten, fruchtbaren Ackerfluren des Ge⸗ 
birgsvorlandes. Seine beiden bekannten Badeorte Flinsberg und 
Schwarzbach bringen vielen Leidenden Linderung und Geneſung. 


Aufg.: 1. Die Kämme und höchſten Berge des Iſergebirges. 2. Flüſſe und 
ihre Talſperren. 3. Badeorte. 


Sch H 6a+b: Die Abendburg. 
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Abb. 20. Groß-Iſer und Iſerkamm. 


Was wir uns vom Hirſchberger Keſſel merken. (A 1.) 


1. Die Namen der Gebirgsränder: Rieſengebirge, Iſergebirge, Bober: 
Katzbach-Gebirge, Landeshuter Kamm. 2. Die höchſten Berge: Schnee— 
koppe (1605 m), Tafelfichte (1120 m). 3. Flüſſe: Bober, Queis, Lauſitzer 
Neiße, Elbe. 4. Was uns beſonders gefallen hat: Teiche, Schneegruben, 
Bauden, Knieholz; Burg Kynaſt, Zackenfall, Joſephinenhütte; Winter: 
ſport. 5. Orte, die wir beſuchen könnten. Die Bäder: Warmbrunn, 
Flinsberg, Schwarzbach; die Luftkurorte: Krummhübel, Brücken— 
berg, Schreiberhau; die Talſperren bei Mauer, Markliſſa und Gol— 
dentraum; die größte Geſchäftsſtadt des Keſſels, Hirſchberg. 
6. Womit ſich die Gebirgsbewohner beſchäftigen: Fremdenverkehr (Woh— 
nungen vermieten an Durchreiſende, Sommer- und Winterfriſchler, Trä— 
ger, Führer). Waldarbeit, Holzſchleifereien, Papierfabriken, Spinnereien, 
Glasſchleifereien. Im Keſſel und in den Tälern Landwirtſchaft (A). 
7. Warum die Leute ins Rieſengebirge fahren. 8. Sagen vom Rübezahl. 
9. Das Wetter (Klima) im Rieſengebirge. 10. Wie wir ins Rieſengebirge 
fahren. 11. Zeichnet oder formt: Talſperre, Rieſengebirge, Schneegruben, 
Baude, Waſſerfall! 


Das Waldenburger Bergland. 


Steil ragten die Felswände des Fürſtenſteiner Grundes zu beiden 
Seiten des Bächleins in die Höhe. An einer Wegbiegung erblickten wir 
hoch oben das mächtige Schloß Fürſtenſtein. Auf ſchmalem Pfade ſtiegen 
wir zur alten Burg hinan, immer an den Felswänden entlang. An einer 
Stelle mußten wir uns ſogar durch einen engen Spalt hindurchwinden. 
Oben gingen wir über eine Zugbrücke und durch ein altes Burgtor mit 
zwei Tortürmen. Wir waren ganz ſtill. Denn wir erwarteten jeden 
Augenblick, daß uns ein Torwächter anrufen würde. Innen ſtiegen wir 
auf ſchmalen Wendeltreppen empor. Die Zimmer waren nicht groß und 

Sah H 4: Ein Abend in Dittersbach. Sch H 7a nb: Das Dei Tal. Sl. S. 46: Schleſiſche 


Hausinſchriften. MS S. 111: Eine Fahrt durch den O fenkopf. 112: Eine Abendſtunde auf Bur 
Neuhaus. 118 S. 132: Brennende Steine. 4 I ! a 


Abb. 21. Waldenburg mit Hochwald und Sattelwald. 
beſaßen nur kleine Fenſter. Anſtatt der Öfen gab es Kamine. Die Möbel 
hatten wir uns ſchöner gedacht. Alte Waffen und Rüſtungen ſahen wir 
auch. Zuletzt ging es ins Burgverlies. Sehr enttäuſcht waren wir, als 
wir hörten, daß „die alte Burg“ als Ruine anläßlich eines Feſtes gebaut 
worden iſt. Wir waren doch froh, als wir wieder im ſchönen grünen 
Walde weitergingen auf Salzbrunn zu. Beim Kurkonzert ſpazierten die 
vielen Kurgäſte auf und ab und tranken ihren Brunnen. — Vom Hoch— 
walde aus bot ſich uns ein prächtiger Rundblick über die vielen Kuppen 
des Waldenburger Berglandes. In den Tälern dazwiſchen und im hüge— 
ligen Vorlande reihen ſich Ort an Ort. Die Dächer der Häuſer werden 
von vielen Fabrikſchornſteinen überragt. Überall ſteigen Fördertürme 
der Bergwerke auf. Schutthalden bedecken weite Flächen. Schienenſtränge 
winden ſich nach den Hauptſtrecken. Der ganze Induſtriebezirk iſt von 
Rauch⸗ und Dampfwolken überlagert. 


Aufg.: 1. Wie wir nach dem Hochwalde fahren. 2. Was uns im Walden— 
burger Berglande auffällt. 


Was uns der Bergmann erzählte! 


„Wenn wir ins Bergwerk einfahren, beſteigen wir die Förderſchale 
und ſauſen mit großer Schnelligkeit in die Tiefe. An Sohle II ſtiegen wir 
aus und gingen „vor Ort“, d. h. dorthin, wo neue Kohle geſchlagen wird. 
Früher mußten die Bergleute mühſam Löcher in die Kohlenwände 
treiben. Heute beſorgen dies Bohrmaſchinen. In die Löcher ſteckt man 
Sprengpatronen und verbindet ſie mit der Zündung. Dann verſchwinden 
ſchleunigſt alle Bergleute. Ein Schuß dröhnt. Ein ganzer Berg von 
großen und kleinen Kohlenſtücken bedeckt den Boden. Kohlenſtaub wirbelt 
umher. Der Dampf der Sprengung vergiftet die Luft. Nun heißt es 
aufräumen. Die kleinen Wagen, die „Hunde“, werden vollgeſchaufelt 
und durch den Stollen zum Förderſchacht gerollt. — Die Arbeit im Berg— 


Sch H 1: Die letzte Schicht. Sch H 7: Eine Grubenfahrt. SL S. 95: Bergmannslos. S. 96: 
Bergmannslieder. 


24 


ATL 
N: 
4 , 2 


,, 
e 


ILL 


LH. 
,,,. 


al [AA 


EINZEL 


JA IITTTTITT 
2 ů— — 


— 
1 — 
; RER, LJ 4 
22 LJ 
nnn. 
... 


——— — 


VDE 
Abb. 22. Querſchnitt durch ein Steinkohlenbergwerk. 


werk iſt ſehr ſchwer. Die ſchlechte Luft und oft große Hitze machen ſie 
noch anſtrengender. Auch gefahrvoll iſt das Bergmannsleben. Leicht 
können ſich Kohlenſtücke von der Stollendecke löſen und die Arbeitenden 
verletzen. Die größte Gefahr bilden aber Kohlenſtaubexploſionen und die 
„ſchlagenden Wetter“. Da entzünden ſich der in der Luft fein verteilte 
Kohlenſtaub oder die Gaſe, die den Kohlenſchichten entſtrömen. Sie ge⸗ 
fährden die Belegſchaft des Stollens, manchmal das ganze Bergwerk. — 
Über Tage wird die Kohle gewaſchen und durch große Siebe ſortiert. 
Dann erſt kann ſie in Eiſenbahnwagen verladen werden, um als Haus— 
brandkohle zum Kohlenhändler oder direkt in Fabriken oder Gasanſtal— 
ten zu wandern.“ 

Aufg.: 1. Wie es in einem Steinkohlenbergwerk ausſieht. 2. Sucht Stein— 
kohlenbergwerke im Waldenburg⸗Neuroder Induſtriebezirk! 3. Der Weg der 
Steinkohle zum Oderhafen Maltſch. Wie ſie zu uns kommt. 


III 
— — — 


Bei den ſchleſiſchen Webern. 


In der Spinnerei, in die uns Onkel führte, ſaßen auf eiſernen Ge— 
ſtellen viele hundert Spindeln und wurden durch Elektrizität angetrieben. 
In den großen Arbeitsſälen waren meiſt Frauen beſchäftigt, die ſcharf 
aufpaſſen mußten, wenn ein Faden riß. Das geſponnene Garn kommt 
in die Weberei. Dieſe Arbeit konnten wir ſchnell begreifen, hatten wir 
doch oft genug ſchon Flechtblätter gearbeitet. Die ſenkrechten Fäden an 
den Webſtühlen nannten die Leute „Kette“; den Faden, der auf dem 
Schiffchen durchſauſte, den „Schuß“. Geſtaunt haben wir über die herr— 
lichen Muſter, die ſolch ein Webſtuhl hervorzaubern kann. Auf dem 
Nachhauſewege ſahen wir große Wieſen, wo die friſchgewebte Leine— 
wand auf dem Raſen oder auf Geſtellen gebleicht wurde. Geſpannt 
hörten wir Onkel zu, als er uns weitererzählte, wie die ſchleſiſche Lein— 
wand weit bekannt iſt, wie der Flachs vom Felde bis zur Spinnerei 
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ſchon vieles erleben 
muß, und wie viele 
Menſchen noch daran 
arbeiten müſſen, ehe 
ein Taſchentuch, ein 
Handtuch, oder ein 
Bettuch daraus gewor— 
den iſt. Der Hauptort 
der ſchleſiſchen Leinen— 
induſtrie iſt Landes— 
hut. Seit vielen Jahren 
wird in Schleſien auch 
Baumwolle verarbei— 
tet. Der Hauptort da— 
für iſt Langenbielau. 
Aufg.: 1. Sucht die 
Hauptorte im Atlas! 2. 
Sucht andere Orte mit 
Webwareninduſtrie! 
3. Wie der Flachs bear- 4 * 
beitet wird. Abb. 23. Aus der „Textilinduſtrie“. 
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Was wir uns vom Waldenburger Berglande merken (A 6/7). 


1. Die Form der Oberfläche: Kein Kammgebirge, ſondern viele Berg⸗ 
kuppen; Hochwald, Ochſenkopf (mit Tunnel). 2. Ein neuer Fluß: Weiſtritz 
mit der Schleſiertalſperre. 3. Der Waldenburger Induſtriebezirk: Stein- 
kohlenbergwerke von Waldenburg bis Neurode. Viele Fabriken, 3. B. 
Uhren in Freiburg, Porzellan und Tafelglas in Waldenburg-Altwaſſer. 
4. Im Gebirge viel Weberei: Bedeutendſter Ort für Leinenweberei 
Landeshut. 5. Badeorte: Salzbrunn, Charlottenbrunn, Görbersdorf. 
6. Formt oder zeichnet: Stollen, Förderturm, Kohlenbergwerk; Talſperre, 
Burg, Tunnel, Bergland; Königszelt als Eiſenbahnknotenpunkt! 


Der Glatzer Kefjel! und ſeine Ränder. 


Aufg.: 1. Sucht im Atlas die Namen der Randgebirge und der höchſten 
Berge! 2. Zeichnet den Hauptfluß und tragt die Gebirge als Striche ein! Be— 
achtet die (Lücken-) Päſſe! 3. Formt den Glatzer Keſſel (Sandkaſten)! 


1. Ausflug nach dem Glatzer Schneeberge. 


„Alles zuſammenpacken. Wir ſind da!“ In Ebersdorf ſtiegen wir aus 
und marſchierten nach Wölfelsgrund. Am Wölfelsfalle konnten wir uns 
kaum verſtehen, ſo rauſchte und brauſte das Waſſer. Über 25 m tief 
ſtürzte es vom Felſen herab. Wer zu nahe heranging, wurde ganz durch— 
näßt. An vielen ſchönen Villen und großen Gaſthäuſern für Sommer: 
gäſte und Ausflügler vorbei ſtiegen wir die Schneebergſtraße hinan. 
— —̃ mer neh = 


Sch H4: Die Graſſchaft Glag. » MR: Bergkrad). 


Drei Stunden lang wander— 
ten wir durch hohen Fich- 
tenwald. Immer neue Bo— 
gen und Biegungen machte 
die Straße, und tief unten 
im Grunde rauſchte die 
Wölfel. Endlich hörte der 
Wald auf, eine große Wieſe 
dehnte ſich, auf der bunte 
Kühe mit Glöckchen am Halſe 
weideten. Nach kurzer Raſt 
in der Schweizerei ſtiegen 
wir auf ſteinigem Wege zum 
Gipfel des Schneeberges 
auf. Auf dem Ausſichts— 
turme war es kühl, trotz 
des ſchönen Sommertages, 
und der Wind wehte fo 
ſtark, daß wir uns am Ge— 
länder feſthalten mußten. 
Dafür hatten wir eine herr— 
liche Ausſicht. Wir blickten 
auf ein weites, welliges 
Wäldermeer. Von Oſten 
winkte der Altvater herüber. 
Nach der anderen Seite 
AME dehnte ſich die Ebene des 
. Glatzer Keſſels mit den bun— 
Abb. 24. Der Wölfelsfall. ten Flecken der Acker und 

Wieſen, den langgeſtreckten 

Dörfern und den freundlichen Städten. Rundum türmten ſich wie Schutz— 
mauern für das friedliche Ländchen die waldbedeckten Kämme der Rand— 
gebirge. In der Ferne lugte der Gipfel der Schneekoppe durch die Wol- 
ken. — Beim Abſtieg durch die „Gänſegurgel“ führte der fteinige Weg 
durch ſchwarze, düſtere Tannenwälder. Müde waren wir ſehr, aber doch 

freuten wir uns ſchon auf die Weiterreiſe nach Landeck! 


2. Zur Heujceuer?. 


Nach Kudowa. Der Zug ſetzte ſich in Bewegung. Nach kurzer Zeit 
traten Hügel dicht an die Eiſenbahnlinie heran. Hinter dem berühmten 
Herzheilbade Altheide fuhren wir in ein enges Tal, das Höllental, ein. 
Rechts und links Wald und Berge. Von hoch oben ſchaute eine mächtige 
Burg ins Tal herab. Aber doch fand ſich hier und da Raum für ein 
Dörſchen, eine Papierfabrik oder eine Glasſchleiſerei. Rückers, Bad Rein: 
erz, Lewin wanderten vorbei. In vielen Schleifen ſchlängelt ſich die Bahn 
bis Kudowa. 


Sch H Ga g b: Der goldene Stollen. Sch H7a+b: Die Heuſcheuer. 


Abb. 25. Glatz, die Hauptftadt der Grafſchaft. 
Glatz liegt am Fuße eines Hügels wie ein Kind, das ſich an die Mutter ſchmiegt. 
Wenn Wochenmarkt iſt, und von allen Seiten die ländlichen Fuhrwerke kommen, 
müſſen die Pferde die Wagen mühſam bergan ziehen dem Ringe zu. Oben auf 
dem Rande des Hügels drohen die alten Feſtungswerke, aber niemand fürchtet 


ſie mehr. Glatz iſt der „Verkehrsknotenpunkt“ der Grafſchaft; hier kommen alle 
Eifenbahnlinien zuſammen. Daher iſt Glatz eine rege Geſchäftsſtadt. 


Auf dem Kurplatze war ſchönes Konzert, und die Badegäſte gingen 
auf und ab und plauderten. Jeder hatte ein Glas mit „Brunnen“ in der 
Hand und ein Röhrchen drin, an dem er hin und wieder ſog. Manche 
kamen mit Badetüchern unter dem Arme aus den großen Badehäuſern. 
Die Quellen Kudowas ſind heilkräftig. Herzkranke ſuchen hier Geneſung. 

Steil ging's hinauf zur Heuſcheuer. Mehrere hundert Stufen zählten 
wir. Dafür wurden wir aber oben belohnt. Ein Führer geleitete uns 
in das Felſenmeer. Da mußten wir durch enge Gänge oder über ſchmale 


Abb. 26. Aus dem Kurpark in Kudowa. 


Abb. 27. „Eberkopf.“ | Abb. 28. „Kamel.“ 


Brücken laufen, uns um vorſpringende Felſen oder durch eine enge 
Klamm winden. Da gab es einen Felſen, hoch wie ein Kirchturm, den 
konnte jedes Kind mit der Hand bewegen. Dann kamen wir zum „Groß— 
vaterſtuhl“, und eine andere Steingruppe ſah aus wie ein ruhendes 
„Kamel“. Von einem Felſenturme ſchaute ein mächtiger „Eberkopf“ 
herab. 


3. Im Culengebirge!. 


Die Gebirgsdörfer liegen meiſt in 
freundliche Täler eingebettet. Sie 
wollen ſich vor den rauhen Winden 
ſchützen. Ein munteres Bächlein 
rauſcht zur Seite der Landſtraße. 
Von Gärten umgeben, liegen daran 
die Gehöfte; oft ſind es ſtattliche Ge— 
bäude, manchmal maleriſche, alte 
Holzhäuſer; dahinter ziehen ſich die 
Felder die Abhänge hinauf. — Auch 
in dieſem Euledörfel reihen ſich nied— 
liche Häuschen in weiten Abſtänden 
rechts und links der Straße. Mancher 
Wanderer freut ſich des ſchönen Aus— 
blicks über das freundliche Dörfchen. 
— Der Boden in den Tälern des 
Eulengebirges bringt nur kärglichen 
Ertrag?. Daher ſuchen die Bewohner 
Verdienſt durch Weberei oder in den 
Steinkohlenbergwerken bei Neurode. 
Abb. 29. Das „Euldörfel“. Aufg.: Sucht Induſtrieorte rings um 
das Eulengebirge! 


Ms S 113: Die Neuroder Kräuterfrau. Sah H4: Das Eulengebirge. Sch H6a+ b: Grufels 
ſagen. Sch Hag b: Jahannisabend in den Bergen. Sch H: Der neue Knecht. ? SchH 1: Pie 
Bettelfrau. 
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Was wir uns vom Glatzer Berglande merken. (A 6/7). 


1. Seine Gebirge: Glatzer Schneegebirge, Habelſchwerdter- und Adler— 
gebirge, Heuſcheuergebirge, Eulengebirge, Reichenſteiner Gebirge. 2. Päſſe: 
»Warthapaß, Mittelwalder Paß. 3. Haupffluß: Glatzer Neiße. 4. Haupf- 
ſtadt: Glatz (Bergſtadt, Feſtung, Märkte, Eiſenbahnſtern). 5. Badeorke: 
Landeck, Altheide, Reinerz, Kudowa. 6. Beſchäftigung? 7. Wie wir nach 
der Grafſchaft fahren können. 


Das Oberſchleſiſche Hügelland. 


Von Polen herüber zieht ſich das Oberſchleſiſche Hügelland bis faſt an 
die Oder. Seine höchſte Erhebung in Schleſien iſt der Annaberg. Von 
Gogolin bis Oppeln und Groß-Strehlitz viele Kalkſteinbrüche. Sucht 
Zementfabriken (47)! — Kalkſtein ſaugt das Waſſer auf, daher die 
Hügel wenig fruchtbar. 

Aufg.: 1. Nennt nach Abb. 30 die Bodenſchätze Oberſchleſiens! 2. In einer 
Kohlengrube!. (Vergleicht S. 23!) 

Eiſen, Blei und Zink liegen nicht rein in der Erde, ſondern ſind mit dem 
Geſtein verbunden. Dieſe Verbindung nennt man Erz. Die Erze werden wie 
die Steinkohlen in Bergwerken gewonnen? und müſſen dann in großen Öfen 
(Hochöfen) geſchmolzen werden. Die ausgeſchmolzenen Metalle find die „Roh— 
ſtoffe“, die von der Induſtrie weiterverarbeitet werden. 

In der Eiſenhütte. „Als wir durch ein großes eiſernes Tor eintraten, 
konnten wir kaum atmen. Eine trockene, heiße Luft ſchlug uns entgegen. 
Wir gingen den Hauptgang entlang. Rechts und links ſtehen im Sande die 
Formen. Nur ſchwarze Öffnungen konnte man ſehen. Ständig kamen Ar: 
beiter an uns vorbei mit glühendroten Gießtöpfen an langen Stangen. Sie 
goſſen flüſſiges Eiſen in die ſchwarzen Gießöffnungen. Hier wurden Eiſen— 
töpfe hergeſtellt. Dann eil— 
ten die Arbeiter zurück zum [e Seinkohlen- 
Hochofen. Er ſtand in der gruben 
Ecke wie ein ſchwarzes Un— F 

5 1 senhülten 
getüm. Aus feinem Rachen [ Hes, 
floß ununterbrochen ein Silberhötten 
feuriger Strom. Ein Ar— 
beiter nad) dem anderen 
hielt feinen Gießtopf unter 
und eilte damit zur Form. 
— Durch dicke, gefärbte 
Fenſterchen durften wir 
auch einen Blick in das 
Innere des Hochofens tun. 
Wie das brodelte und 
wallte! Und dazu ein Abb. 30. 
ohrenbetäubender Lärm!“ Bodenſchätze und Induſtrie in Oberſchleſien. 
CI SchH6a+b: Der Berggeljt. Seh I 7: Eine Grubenfahrt. SL S. 55/0: Vergmannstieber. 


MR: Eine Grubenfahrt in Oberſchleſien. Sch H 1: Die letzte Schicht. Sch H 5: Unter der Erbe 
wandert's mit. MR: Eine Tarnowitzer Eiſenerzförderung. 
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Deren N Was wir uns vom Oberſchleſi⸗ 
ae an iter ſchen Hügellande merken. (A 7.) 
; Aufg.: 1. Was aus Eifen, Zink, 

* s es ] Blei hergeftellt wird (Gegenſtände 


na Al ale aus eurem Haushalte). 2. Sucht 
ei 0 Eifen:, Zink- und Bleihütten in 
| Oberſchleſien (A 7)! 3. Erklärt den 


Namen Induſtriebezirk! 4. Indus 
ſtrieſtädte! 5. Wie die Erzeugniſſe 
verſchickt werden. 6. Was wir an 
Polen verloren haben: Beachtet 
die neue Grenze (A 7), und Grus 
ben, Hütten und Städte im abge— 
tretenen Teil (Anzahl)! 7. Ver⸗ 
gleicht das Waldgebiet an Stober 
und Malapane mit der Nieder⸗ 
ſchleſiſchen Heide. Größe, Bodens 
nutzung, Induſtrie, Siedlungen! 


Abb. 31. Im Blechwalzwerk. Die Oder. 


In anderen Hütten werden große Eiſenblöcke 

unter rieſige Walzen geſchoben und immer Eine Oderfahrk. 

mehr in die Länge geſtreckt, bis ſie am Ende Viele Leute warteten an der 
als Eiſenbahnſchiene, Träger, Stabeiſen, Band⸗ Dampferhalteſtelle. Da legte 
eiſen oder Draht herauskommen. Andere Ma- der Dampfer an; Der Menſchen⸗ 
ſchinen walzen Eiſenplatten oder Bleche von ſtrom drängte hinüber und 9575 


. teilte ſich links und rechts auf 
Deck oder ſtieg hinunter in die Kajüten. Von der Kommandobrücke gab 
der Kapitän das Zeichen zur Abfahrt. Die großen Schaufelräder ſetzten 
ſich in Bewegung. Dicke Dampfwolken entſtiegen dem mächtigen Schorn— 
ſteine. In ſanfter Fahrt ging es ſtromab. Die Kapelle ſpielte. Vom 
Damme winkten Spaziergänger herüber. Zur Rechten reihten ſich die 
langen Speicher des Breslauer Hafens. Kräne reckten ihre eiſernen 
Arme in die Luft. An der Hafeneinfahrt lag ein zweiſchlotiger Schlepp— 
dampfer und nahm Kohlen ein. Gegenüber badeten zwiſchen den Buhnen 
Kinder und Erwachſene. Wie beſät war das Ufer von ſonnendurſtigen 
Menſchen. Auf einem Buhnenkopfe weiter abwärts ſtand ein Angler 
unbeweglich. Da, ein langer Pfiff! Von der Poſener Brücke her nahte 
ein Schleppzug, voran der Dampfer, und hinterher an ſtarkem Stahlſeil 
mehrere Frachtkähne. Vier Stück zählten wir. Nur wenig ragten ſie 
aus dem Waſſer. Zwei von ihnen brachten ſchwediſches Eiſenerz nach 
Oberſchleſien. Auf den andern mochten wohl Lebensmittel ſein, ſie waren 
verdeckt. An den Ufern rechts und links lagen viele Kähne in Ruhe. In 
einer Bucht ſahen wir einen ganzen Schiffspark beiſammen. Bald wur— 
den die Ufer lieblicher; Wald oder Wieſen dehnten ſich zu beiden Seiten. 
Einige Kähne vor uns hatten hohe Maſten eingeſetzt. An ihnen blähten 
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Abb. 32. Der Klodnitzkanal bei Koſel. 


Ein Teil der Erzeugniſſe des Induſtriebezirkes wird durch Kähne von Hinden— 
burg und Gleiwitz aus auf dem Klodnitzkanal nach Kofel befördert. Dort werden 
ſie in die Oderſchiffe umgeladen. 


ſich mächtige Segel. Schwer beladen, brachten ſie Kohle und Stabeiſen 
aus Oberſchleſien, Zement aus Oppeln. Da jagte ein Motorboot der 


N Md — — — 
Abb. 33. Das Oderkal bei Kloſter Leubus. 


Niedere Ufer, Überſchwemmung, Deiche, Buhnen, Wieſen, Auenwald; Leubus 
früher Kloſter, heute Irrenanſtalt. 
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Strompolizei an uns vorüber. In 
1 gleichmäßigem Takte glitten lange 
N ſchmale Rennboote vorbei. Wir be⸗ 
; dauerten, daß die ſchöne Fahrt ſchon 
ſo bald ein Ende fand. Aber der 
Rückweg durch den herrlichen Wald 
und den Oderdamm entlang bot uns 

8 neue Schönheiten. 


Aufg.: 1. Verfolgt im Atlas den Lauf der Oder! 2. Städte an ihren Ufern. 
(Ratiborer Schnupftabak, Oppelner Zement, Brieger Lederwaren, Ohlauer 
Tabak.) 3. Was wißt ihr von: Kofel, Gogolin, Breslau, Leubus, Glogau, Neu: 
ſalz? 4. Nebenflüſſe der Oder! 5. Wie der Menſch den Oderlauf regelt: Buhnen, 
Bagger, Wehre, Schleuſen, Kanäle; Dämme. 6. Was auf der Oder befördert 
wird. 7. Oderhäfen. 
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Abb. 35. Durchſchleuſen eines Schiffes. 


Überblick über unſere Heimat!, 


I. Die Grenzen unſerer Heimat. Zeichnet in die Stempelſkizze ein: 
1. Die Provinzen Ober- und Niederſchleſien. 2. Die Regierungsbezirke 
Breslau und Liegnitz. 3. Die Hauptſtädte. 4. Die Nachbarſtaaten, a) fremde: 
Polen, Tſchechoſlowakei, b) deutſche: Grenzmark, Brandenburg, Sachſen. 
5. Was wir verloren haben: Oſt-Oberſchleſien, Hultſchiner Ländchen, 
Reichthaler Ländchen. 

II. Verwaltung. 1. Wie eure Gemeinde verwaltet wird. 2. Die Ver⸗ 
waltung des Kreiſes. 3. Viele Kreiſe bilden einen Regierungs- 
bezirk. Der Regierungsrat kommt in die Schulen. Was es noch für 
Regierungsräte gibt. Die Regierungsräte und der Regierungspräſident 
ſind die oberſten Beamten der Regierung. 4. An die Verwaltung einer 
Provinz erinnern euch: Provinzial-Chauſſee, Provinzial-Feuerver⸗ 
ſicherung, Provinzial-Irrenanftalt... Der oberſte Beamte der Provinz 
iſt der Oberpräſident. 

III. Schleſiens Bau. A. Die Oberfläche. 1. Zeichnet ein: die Gebirge, 
das Hügelland vor dem Gebirge, den Schleſiſchen Landrücken, die Ebene. 
2. Weiſt nach: Schleſien iſt eine Mulde. B. Die Bewäſſerung. 1. Tragt 
ein: die Oder und ihre Nebenflüſſe, 2. Seen, Talſperren, Kanäle. 
3. Warum die Nebenflüſſe nach der Mitte laufen. 

IV. Der Heimafboden. A. Die Bodennutzung. 1. Zeichnet ein: die 
großen Waldgebiete, die Wieſen an den Flußläufen, die Felder Er- 
klärt: den Namen Schleſiſche Ackerbauebene! Warum die Wieſeſt an den, 
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Flußläufen find. Warum die Waldgebiete nicht in Acker verwandelt 
werden. 3. Was liefern uns Wald, Wiefe und Feld? 4. Wo: Welzen⸗, 
Zuckerrüben, Gemüſe⸗, Tabak- und Weinbau B, Die Bodenfhäje, 
Ton- und Porzellanerdel 2. Wie die Bodenſchätze welterverarbeltet wer ⸗ 
den. 3. Zeichnet die Induſtriebezirke ein! 

V. Der Schleſier bei der Arbeit. 1. Als Landwirt: Was er zu 
tun hat. Was er mit den geernteten Früchten macht. Wohin er den 
Überſchuß verkauft. Maſchinen und künſtlicher Dünger. Landwirtſchaft⸗ 
liche Induſtrien? 2. Im Walde. Arbeiten im Walde, Wie das Holg 
weiterverarbeitet wird. Z. Als Schaggräbe r. „Arbelten unter Tage. 
Im Tagebau (Braunkohlengruben, Steinorüche). In Hütten und Bo: 
briten. 4. Im Gewerbe. Nahrungsmittel, Belleivung, Wohnung, 
Transport, Erholung. (Bekannte ſchleſiſche Erzeugniſſe, z. B. Llegnitzer 
Gurken, oberſchleſiſche Kohle.) 5. Als Kaufmann: Kleinkaufleute, 
Großtaufleute. 6. Als Beamter: Verwaltung, Poſt, Elſenbahn, Ge⸗ 
richt, Kirche, Schule. 

VL der Verkehr in Schleſien. 1. Was wißt ihr vom Perſonenverkehr, 
Frachtverkehr, Nachrichtenverkehr, Geldverkehr? 2. Verkehrsmittel! 
3. Verkehrswege: Straßen, Eiſenbahnen, Waſſerſtraßen, Fluglinten (A). 
4. Zeichnet: die wichtigſten Eiſenbahnlinien Schleſiens, Elſenbahn⸗ 
n Verkehrsſterne, Fluglinlen (A)! 

VII. Schleſier 1. 1. Wie Schleſien zu feinem Namen kam! 2. Wie 
Schleſien „koloniſtert“ wurde. 3. Wie der Schlefier ſpricht : im Gebirge, 
in der Ebene, in Oberſchleſtien (A). 4. Wo Schleſien wenig und wo es 
dicht beſiedelt iſt. Warum? i 


Half In der Fremde die Heimat wert! 
Jeder dann dich und die Heimat ehrl. 
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